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und um ein beträchtlichesweniger unangchm, als der rohe
Saft Diese Abänderung ist nicht etwa, wie man glauben
mochte, der Absonderung des Harzigren Theiles zuzuschreiben.
Denn das bloße reine Harz von der Aloe ist allezeit weniger
unangenehmund weniger purgirend, als das Gummi selbst.

Das Guaialharz kann füglicher von Guaiakgunmn',als
vom Hohe, verfertiget werden.

Zas Gumakgummi, wie es genannt wird, ist überaus
unrein, und enthalt, ausser seinem Harze, eine große Menge
schleimigtcr, und erdigter Materie. Diese Art es zu reinigen
ist daher überaus nothwendig ist.

Dritter Abschmt.
Von Syrupen, Honigarten und Saften.

<?^!e Galenische Arzneimittelzubereitungslunsiversiehet nns
<^»^ zunächst mit ,n Zucker oder bonig aufbewahrten Arz¬
neimitteln, unter den Aufschriften don Cyrupen, Honigar-
tcn, Sauerhonigen, Saften, Eingemachten oder mit.Zucker
überzogen, Latwergen und Konserven. Alle diese Arzneigestal«
ten sind übrigens wenig von einander unterschieden, ausser in
der Bearbeitung und Behandlungsart; nach welcher die Ma¬
terialien untereinander mit Zucker oder Honig vereinigt wer«
den; und scheinen alle erfunden wordenen seyn, um theils
gewisse Dinge, so viel als möglich, in ihrer natürlichen Be¬
schaffenheit zu erhalten, theils abcrauch selbige beim Einnch«
wen wohlschmeckender zu machen.

Um davon urtheilen zu tonnen, worauf man sich eigent¬
lich bei diesen Dinaen in irgend einer Absicht, die in der aus.
übenden Arzneitunsi gelegentlich vorfallen kann, zu verlassen
hat, muß man untersuchen, welche Theile aus der U^lcria
Mcoica. oder dem Arzneimittelvorrathe, zu dieser Mischung
tauglich sind. Aus dieser Absicht müssen wir erwägen, was
eigentlich der Zucker oder bonig hierbei thue.

In diesem Gesichtspunktstonnen wir die so verordneten
Materialien entweder nach ihrer ganzen Substanz, mit wel¬
cher der Zucker unmittelbar vermischt worden, betrachten,
wie in den Konserven; Hder aber nach ihren Saften und Ab¬
kochungen, die nachher^nit Zucker oder Honig zu einen Sn-
rup eingekocht worden sind, "und in solcher Rücksicht müssen
wir ein großes Augenmerk auf jene besondere Eigenschaft der
einfachen Mittel haben, in welcher eigentlich ihre Arzneitrafte
bestehen, in so ferne sie nämlich auf diese Art aufbehalten wer¬
den zu können fähig sind, ober niehrsind; und aufihreMen-
ge od.r Würksamkeit, oder Starke der Würkung; um daraus
abzunehmen, ob man auf diese Art genug davon in einer b«.
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«>uemen Gabe haben könne, um sich darauf, als auf tinArz»
neim.'tte! in wichtigen Fallen, verlassen zu können,

. Von Dingen, die unmittelbar in Substanz mit Zucker
vermischt werden, scheinen blos diejenigen dazu geschickt zu
seyn, deren hervorstechende Eegenschaften auf solche Art crhal,
ten, ^nd in solcher Gestalt als ein Arzneimittel gegeben wer.
den tonnen, wovon sich etwas in der Wartung erwarten las¬
set. So können Lavendelblülhen, Mosmarinblüthen, die
äusser« Pomeranzen- und Limonmfchalen,und einige wenige
andere dergleichen, als.Konserven verordnet, auf solche Art
mit Zucker aufbewahret werden, so, daß kleine Gaben davon
in dergleichen Absichten eine Genüge thun werden, als siees
in jedweder anderer Form zu thun fähig und geschickt sind.
Hingegen Münze, Löffelkraut, Naute und dergleichen Dinge,
die in großer Menge genommen werden müssen, ehe sie sich
mit Nachdruck auffern können, schicken sich zu dieser BeHand«
iung ganz und gar nicht; weil eine solche Gabe davon, auf
deren Wartung man sich verlassen. könnte, Ekel im Ma«
gen verursachen, und vermöge des Zuckers, den sie noch»
wendigerwciscmit sich führen muß, auf andere Weise nach«
theilig seyn würde. Alle bittere Substanzen, als: Wermuth,
Erdranch, und dergleichen, sind gleichfals unschicklich zu die«
scr Behandlung; weil sie zu ekelhaft sind, als daß man sie
vertragen könnte; und solche, die von einer schleimigtcn und
zähen Beschaffenheit und Gewebe sind, als die Schwarzwur«
zel, und dergleichen, verlieren durchs Liegen im Zucker diese
ganze Eigenschaft, die man von ihnen erwarten sollte, und
werden gar bald untauglich. Die nämlichen Beurtheilungs«
gründe gelten auch bei allen übrigen Ärzneigcstaltcn, zu wel«
chen Zucker mit tomt: so, daß wir bei der Untersuchung we<
nigc von den alierirendcn oder blutreinigcnden Mitteln finden
werden, die auf diese Art verbessert worden -waren; obschon,
was die Vrech- und Pura,iermittel anlangt, wo zu einer'Ga¬
be in einem kleinen Raume eine hinlänglicheWürksamkeit ent»
halten ist, diese schicklich genüg auf solche Art aufbewahret
werden können. Und freilich, wenn wir eine Konserve, oder
einen Syrup, als ein Mittel ansehen, andere würksamcDin«
ge damit zu verbinden, und andern Arzneigestalte» eme Fe«
siigkeit und Konsistenz zu geben, und sie zum Einnehmenbe»
qnem zu machen; so können die meisten davon ihren guten
Nutzen haben; sonst kann aber auch wenig' zu ihrem Vortheil
gesagt werden. .

Um die officinellen Cyrupc auf die beste Art zu verferti«
gen, sind gewisse Hauvteigenschaftcnan den Dingen selbst,
ehe sie zu einem solche» Proceß genommen werden, besonders
in Betrachtung zu ziehen. Die einfachste Behandlung bei die-
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ser Arzneigesialt ist, daß in dem Safte oder Ausgusse gewisse?
Dinge eine hinlängliche Menge Zucker aufgelöset werde, da¬
mit sie eine gehörige Konsilien; bekommen und sich aufbewah¬
ren lassen. Die zu dicftr Absicht erforderlicheMenge ist ins¬
gemein doppelt so viel Zucker, als Saft ist; und wenn ja we-
Niger Zucker verordnet wird, so ist alsdann das Einkochen
zu einer gehörigen Konsistenz nöthig.

Unter den auf diese Art verordnetenMaterialien müssen
alle Sauren ihre gehörige Menge Zucker haben, um sie ohne
Kochen zu einer Konsistenz zubringen; weil dieWürkung einer
starken Hitze auf seidige ihre Saure zu Grunde richtet, und
verursachet, daß sie wie Zucker anschießen; und dieses ist be¬
sonders da gut, wo ein Saft einen gewissen durchdringenden
Geruch und Geschmack hat, als Pomeranzen-Lllnonen-Citro»
nensaft und dergleichen; weil dmchs Kochen auch dieser lieb¬
liche starke Geruch mit wegdampfctund verloren geht. Auch
solche Aufgüsse die einem Syrup eine gewünschte schöne Farbe
geben, müssen auf einmal dergestalt mit Zucker beladen wer¬
den, daß sie das Kochen nicht nöthig haben; weil ihre Farbe
durch solches Verfahren und Behandeln leiden würde; welches
der Fall mit den Veilchen, rothen Mohn, Nelken, und der¬
gleichen, i,7; davon keins das Feuer, ausser zu ihrem Nach»
theil, vertragen kann.

Die alterirenden, oder Blutreiuigenden Eyrupe, sie mö¬
gen einfach oder zusammengesetztseyn,- die. aus Dekockten ge»
macht werden, und zu einer gekörigen Konsistenz ohneKochen
nicht Zucker genug bei sich haben, müssen meistens klanfici-
ret, oder abgekläret werden, welches gemeiniglich mit Eiweiß
geschiehet; allein diese Zuthat ihres guten Aussehens wegen
geschiehet zum Nachtheil ihrer Krasie, wenn etwas schleimig-
tes oder klebrigtes verlangt wird, aus den nanuichcn Grün¬
den, die schon bei den Dekockten angeführet worden sind.
Allein in dieser ganzen Klasse ist diese Vorsicht nirgends so
nöthig, als beim äyluuuü cle Kleconio. Was vcm Mohn
genommen wird, und was ganz allein diesem Syrup seine
Kraft ertheilet, macht eben die Abkochung dick; wird das nun
durchs Abklaren davon genommen, so erhalt man ein Arznei«
Mittel von wenig oder gar keiner Würksamkeit Es ist daher
eine gewisse Art, wobei man wissen kann, wenn man sich dar¬
auf zu verlassen hat, wenn nämlich eine Portion davon dick
und unrein wird, und beim Stehen einen leichten Bodensatz
fallen laßt.

Man hat unter dieser Aufschrift eine solche Menge von
Cyrupen, die in den Apothekcrbüchern noch beibehalten, und
schwerlich jemals verschrieben oder verfertiget werden, so, daß
eine besondere Untersuchung davon eine ganz unnöthige Mühe
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sei)« würde. Es mag dahcr genug seyn, blos anzumerken,
daß dahin gehören: der syrupu« c!« ^biiniKiu limpiex, der
mit Recht wegen seines Ekelhasten verachtet wird; der zusam¬
mengesetzte Syrup unter dem nämlichen Titel. Der 5/rupu«
«He ^i'lemili», cle Lr^limo, lVl^rlinu«, ae?c,miz nlreranz,
<3e?oeunin, compolnu«, cle?!»Ni». äe 8taec!^!ic!e, cio 6^m-
?K/to; und unter den purgirendenSyrupcn: der ^^^ipu« 6»
lliclinvec» cum Kl^Kzlbllrn, cie pomi« purganz, und lvnla-

Von denen die häufig gebraucht werden ist der 3vrupuz
ü« .^liliae?, der am meisten zusammengesetzte. Wenn man
aber die WürtKmkeit oder Tauglichkeitder verschiedenen In«
gredienu'cn für diese Arzneigesta!tuntersuchet; so wird man
Zar bald die Ursache einsehen, warum es am meisten zum De«
kockt verordnet wird, um sich dessen als eines gewöhnlichen
abgesottenen Tranks, in starken Zügen auf einmal, zu bedie»
nen; auf welche Art es allerdings ein gutes erweichendes
Mittel, besonders in Nierenkrankheitcn und Lendenweh ist,
indem es die Wege und Kanäle schlüpfrig macht. Wenn aber
von diesem ein bis zwei Quart taglich ganz sicher getrunken
werden können; so hat man sich überaus wenig von dem zu
versprechen, was in der nämlichen Zeit als Cyrup verschluckt,
werden kcmn.

Das nämliche ist zu merken beim 57rup:i5 ^pillm-nm
Vsnei'ig, litz tU^c)'!il>ix2, und e yuinczu« ^a^icikvl«: dtNN
die Dekockte davon können in großen Mengen ganz sicher ge>
trunken werden, und müssen auch so genommen werden, wenn
man sich etwas von ihnen versprechen soll. Daß also alle die»
se Dinge als Syrupe blos zum Verfassen der abgekochten
Tränte, oder zu Iulcps und Brusisaften, aus gleicher Ab«
ficht, M gebrauchen sind; oder auch um B'ssen oder Latwer«
gen von einer gehörigen Konsistenz zu machen.

Der 8)-l'upu8 äe Kleinna ist eine Zusammensetzung von
einiger Würksamieit, und ein angenehmes anziehendesund
anhcutendes Mittel. Allein hierinne hat man sich daranfblos
als auf ein schwaches Hülfsmittel zu verlassen. Das näm«
liche ist vom ^rupu« clä liossz licciz anzumerken.

Der 871ÜPU5 <ls dinÄmumo kann als ein zusammenzie¬
hendes Mittel das seinige thun; allein was seine gewürzhafte
und Herzstärkende Eigenschaft anlangt, so muß diese noth«
wendigerweise durch so langes Kochen, als ihm, mit einem
halben Pfunde Zucker auf "eine Pinte Wasser, die Kousisienz
zu geben nöthig ist, verloren gehen. Die übrigen Gewürze
und Samen, die auf eben die Art in Syrupe gebracht wer»
den sollen, sind.den nämlichen Unbequemlichkeiten ausgesetzt;
so wie attch die Citronen-Pomeranzen» und Limonenschalen»
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/yrupe. Allein alle der Geruch und Geschmack der von diesen
Ingredienzien in einemSynw noch beibehaltenwerden kann,
geht, so wie diese Arzneigestalt-gemeiniglich in den Apotheken
in offenen oder leicht bedeckten Topfen aufbewahret wird,
durchs lange Etchen gar bald verloren. Daher dergleichen Din«
ge zu grossem Nachtheil auf diese Art verordnet werden. Der
d^ru^u5 lla!l'»nncu5 ist dem nämlichen Verluste unterworfen:
wird aber mit der äusserst möglichsten Sorgfalt ;» berserucM
vorgeschrieben,um die durchdringendenund flüchtigen Thei¬
le desselben zu erhalien. Dieser letztgedachtc Syrup wird oft,
des wohlfeilenwegen, mit Storax oder Benzoe, oder beiden
zugleich, gemacht; wovon der Unterschied schwerlich zu ent»
decken, und der Betrug von keinen so Übeln Folgen ist.

Die erste vorgeschriebene Art den d)ri,pu5 c^ai^beütu«
zu verfeniqen ist nicht so /eicht thunlich; weil das 5^1 ^l-,«!«
in dem zusammengesetztenCnzianwasser nicht.mfiöslickMseyn
scheinet; und da der ^yr^pu« cl« l'umix nke!»„5 schwerlich
jemals gemacht wird; so ist wohl diese Art niemals versucht
worden. Nach der alten und gemeinen Art wird es blos vo.n
Stahl, Wein und Zucker verfertigt, der sich aber sehr leicht
kandirct; so wie auch der ^yrupu« (>««, und jedweder an¬
derer von dieser Art, der mit einer wcinhasten Flüssigkeit ge¬
macht ist, indem der Zucker in selbigen nicht so natürlich und
gleich verbreitet ist, als im Wasser, und in den dickern Flüs¬
sigkeiten; daher sie auch weit eher in Krystallen anschiessen.

Unttr den pnrgirendcn Cyrupcn ist der-erstc, aus Hind-
lauft mit Rhabarber bereitet, ehedem in großun Ansehen ge¬
wesen; allein das ganze Gemenge von Ingredienzien in selbi¬
gem/ die man entweder als verbessernde oder Gallenabfüh¬
rende Mittel ansah, halt mau jetzt zu irgend einer von diesen
Absichten für so wenig würksam, daß man sie gar nichts mehr
achtet; und jene kürzere Zusammensetzung, die den Titel führt:
5vl'U!",,5 cw Klialiaidinu, wird jetzt weit mehr geschätzt; od-
schon die Veilchen, Hindl<u>ft und Fcnchelwasscr, bei Verfer¬
tigung derselben ein ganz unbedeutender Umstand zu seyn
scheinen.

Der 3vr!,ipu5 e ssnnliu« K5nlo>umpeiliccilum, dessen
Aufguß fünfmal mit frischen Blüthen wiederholet werden soll,
wird gemeiniglich nur mit einem einzigen Aufguß gemacht,
blos mit so viel Wasser, daß die Blüthen dadurch bedeckt uud
gcbrühet werden; und dieser erweiset sich als ein gutes gelin¬
des Brech- oder Purgiermittcl für junge Kinder. Auf jene
Art würde er freilich starker werden; allein es verlohnet sich
so wenig der Mühe, daß ich noch niemand angetroffen habe,
der ihn so gemacht haben wollte.

Der ö^rupuz Kosten« loluciuu5 ist auf eine etwas ahn«
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liche Art vorgeschrieben;allein ein etwas starker Aufguß von
getrockneten Damasccnerrosen, oder das Rückbleibselnach
geschehener Destillation, wird es mit weniger Mühe, und
wo nicht besser, doch eben so gut, als die hier vorgeschriebe¬
nen öfter» Aufgüsse, oder der ausgepreßte Saft, verrichten.

Der Kreutzbcersyrnvist von hinlänglicherStarke, so,
daß man :ur größten Gabe nicht über zwo Unzen davon nö¬
thig hat, die man füglich gebe» kann. Die gewöhnliche Art
aber die Gewürze harzn ;u thun, geschiehet in cmem dünnen
Säckchen, während daß er zur Konsistenz einkocht; und je
kürzere Zeit sie so/cher Behandlung ausgesetzet werden, den»
besser ist es.

Unter den arzneiartigen Honigen, odcrSyruven, statt
des Zuckers mit Honig gemacht, wird keiner davon gebraucht,
ausgenommen, das 5".e! >lercmia!e, Nol^um, und ^>x/.
nisl Fcilnn^n,; wiewohl es gewiß ist, daß zu Dingen, die
den sollen, Honig schick¬
licher ist, als Zucker. Das >lel UelleKorginm ist zuweilen
in hypochondrischenZufallen und in der Raserei gebraucht
worden; aber die Würfung desselben ist so ungewiß, daß sich
wenige darauf verlassen wollen. Denn zuweilen würkt es als
ein heftiges Brechmittel, und zn anderer Zeit mehr durch
Stuhl. Und es ist ein sicheres Merkmal, daß es in der Arz¬
neikunst nicht stark gebraucht worden ist; weil es in den ge¬
wöhnlichen Apothekcrbüchcrn mit ziemlicher Nachlässigkeit ver¬
ordnet ist; so daß zu der nämlichen Menge Nieswurz-uweilen
dreizehcn Pfunde Honig, und z«wcilen nur drei Pfunde, vor-
geschriebensind. Das Kiel ?..2icun»le wird hauptsachlich
zu Klystieren gebraucht; das>lTl tt°l2tum zum Gurgeln, und
zu Mundgcschwüren; und das N.^-mel 8cilln>cumals cm
Brechmittel, wenn es nicht durch Herzstärkende anhaltende
Mittel verhindert wird, als durch den beigemischten Znnmet,
wodurch dessen weiteres Eindringen, und Vru,causwurf, oder
Abgang durch Urin, befördere wird. Das «x)mel cum^c».
inum ist in Ansehung dcr Absicht seiner Ingredienzien eine
gleichförmigeMischung, die als ein gutes eröfnendes oder
reinigendes Mittel dienet; es wird aber selten gemacht und
verschrieben.

Eine Vorsicht bei der gemeinen Arznelausübungskunst
verdienet eines jeden Anfmerksamkcit; nämlich: niemals irgend
etwas mit Honig zu verschreiben, ehe man nickt vorher un¬
tersuchet hat, ob etwa der Patient eine naturliche Abneigung
darwider habe; welches bei vielen Lcibcsbefchaffenhciten der¬
maßen zu seyn pfleget, daß eine Gabe von irgend einem offi-
cinellen Hauptmittel, das nach der gewöhnlichen Art mit Ho«
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mg bereitet ist, überaus große und starke Unordnungen an«
richten kann.

In dernachsicnAbtheilungvonNoK <iu« 3»p3« er ?ucci,
haben wir nichts, weder in officinelle» noch gelegentlich ge¬
gebenen Vorsihriften; ausgenommen die ^caci», welches
der zur Konsistenz eingekochte Schlchcnsaft ist, und der 5«c.
cu« lll^'rik^e; davon letzterer von vielen dem Iuccu« (!!x-
cv!rl!!2,sse!^lspan!«e vorgezogen worden ist; weil der fremde
sehr oft unrein und schmuzig^si, da hingegen der von unserer
eigenen Mischung weit reiner nnd würksamerist; und noch
ausserdem, wegen seiner weichern Konsistenz, sich weit leichter
in jedwede beliebige, und gelegentlich erforderlicheArzncige»
statt, als in Bissen, und dergleichen, bringen lasset.

Die alte Arzneigestalt, die in den Apotheken unter dem.
Namen l.oKocK oder Kcl^ma uns mit einer überflüssiaen
Menge von Dingen aus den alten und fremden Apotheicrbü»
chern verstehet, ist von einer Konsistenz, die zwischen einem
Syrup und einer Latwerge oder Konserve mitten inne steht,
und gemeiniglichso viele Dinge von schleimigter, zäher Be¬
schaffenheit, mit Zucker gemischt, enthalt, daß sie gar bald
in Gährung gerathen und sauer werden. Daher die jetzt bei«
behaltenen wenigen, deren in dem letzten Apothckerbuche nicht
mehr als zwei sind, schwerlich jemals gemacht oder verschrie»
ben werden, und also keiner Untersuchung werth sind, als in
Ansehung der Gleichförmigkeit ihrer Ingredienzien zu irgend
einer Absicht.

Es muß nichts in diese Arzneigestalt gebracht werden,
ausser was sich schicklich durchs Kochen in einem wäßrigen
Auflosungsmittclausziehen lasset, als z.B. ausgepreßte Saf¬
te von Pflanzen, Früchten, u, s. w. Denn jedwede Sache,
die flüchtiger oder geistiger Natur ist, läßt sich hierinne nicht
lange halten, wenn sie nicht gar schon bei der Verfertigung
selbst fortgeht. Ferner: je mehr diese ode? jene Substanzen
der Gahrung ausgesetzt siud, desto weniger schicken sie sich zu
dieser Arzneigesialt; weil sie in neue Verbindungen übergehen,
und die gehörige Konsistenz des Arzneimittels zu Grunde rich¬
ten , indem gewisse Theile zu dick und klebrigt, und andere
zu dünn geworden sind: daher die Säfte von Früchten , eben
aus dieser Ursache, in Syrupen gar bald verderben. Hinge«
gen werden alle diejenigen Arznciingredienzien,deren Kräfte
und Eigenschaften in ihren festesten und Feuerbeständigsten
Theilen bestehen, und solche, die einer ftlzigten und eroigien
Natur sind, ganz füglich in diese Arzneigesialt qebr.icht und
in selbiger aufbewahret; weil sie sich in, einem wäßrigen
Körper ausziehen und durchs Kochen mit Zucker zu derjenigen
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Konsistenz bringen lassen, die nothig ist, wenn sie sich, ohne
wegzudämpfen, sollen halten lassen.

.Zu diesem Endzwecke sind daher alle Abkochungen von
getrockneten Krautern weit schicklicherzu dieser Arzncigesialt,
als die von diesen Krautern ausgepreßten Safte, aus welchen
ihre Bereitung oft vorgeschrieben wird; weil auch das stärk¬
ste Auspressen einer grünen Pflanze al'ezeii was zurücklassen
muß, was höchst wahrscheinlicher Weise das beste ist; indem
die dünnen wäßrigen Theile z.iersi weggehen, und hingegen
die mehr salzigten und wesentlichen so genau gemischt sind,
daß sie meistens einen Theil der Fasern selbst mit ausmachen,
und daher beim Auspressen zurückbleiben Wenn aber eine
Pflanze getrocknet worden ist, wodurch sie blos ihres Phleg¬
mas, oder ihrer überflüssigenFeuchtigkeit, beraubet wird;
so osnet das kochende Wasser natürlicher Weise ihre kleinsten
Cessen und Behälter, und dringt in die wesentlichen Ealze und
die materiellesicn Theile von allen ein. Und überdies hat ein
von der Abkochung einer getrocknetenPflanze verfertigter
Syrup vor jenem, der aus einem ausgepreßten Safte gemacht
ist, den fernern Nutzen; daß er nicht nur feiner ist und sich
langer halt, sondern auch Mehr «wn den Ingredienzien in
sich hat.

Da aber ein Cyrup weiter nichts, als die gröber« und
härtern Theile von den Ingredienzien, die zu seiner Zusam¬
mensetzung bestirnt sind, enthalten kann; so schränkt sich diese
Arzneiaestalt auf sehr wenige Absichten ein, die blos durch des
Arzneimittels Würfung in den Magen und Gedärmen en 'i-
chet werden. Man hat daher bei dieser Eintheilung fast auf
nichts anders, als auf Brcch - uud Abführungsmittel, sein
Augenmerk zu richten; ausgenommenwas die Bequemlichkeit
anderer Nrzneigestalten anlangt, und um trockne Substanzen
in Pillen, Bissen und Latwergen zu bringen, oder die Iulcps
und Vrusisäfte zu vcrsüssen, und gewisse Dinge zum Einneh¬
men annehmlicher und schmackhafter zu machen. Man mag
also einen Eyrup antreffen, wo, und von welchem berühin.
tcn Gelehrten cs auch immer sey, oder dem man einen noch
so prächtigen Titel beigeleget haben mag; sobald sich dG
Würkung desselben über die ersten Wege hinaus erstrecken soch^
so hat man nichts davon zu halten. Denn wie kann man
sich vorstellen, das die Absicht eines Hauptstarkcnden Mittels,
wie es bereits völlig erklart worden ist, durch ein Arzneimittel
erreicht werden könne, daß gar nichts flüchtiges in seiner Zu.
sammenseßungenthält? Das nämliche gilt hicrinne auch von
solchen Dingen die Schweißtreibend sind, so wie auch fast von
den meisten UrintreibendenMitteln; wiewohl ein Syrup mit
firen Salzen dergestalt überladen seyn kann, daß einige davon
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ins Vlut mit ü^rgefuhret werden,- alsdann ober schicken sich
solche weit besser für andere Arzneigesialten. Ein das Haupt
stärkender, ein antiscorbmischcr, ein Giftwiderstchendcr,und
selbst ein llrintreibcnder Syrup, sind lacherliche, wo nicht
gar widersprechende, Ausdrucke. Uno was die Anzahl solcher
Syrupe anlangt, welche bei weitem die größte ist, dieblos
zur Bequemlichkeit für so gleich fertig zu machende Arzneige-
stalten erfunden sind; so wird schwerlich irgend einer davon
besser seyn, als eben so viel bloßer Syrup von Zucker, odcr
gemeiner Meliszuckcr; daher die gegenwartigeArzneikunst sie
mit allem Rechte meistens verwürfen hat. Denn jetzt wird
selten ein Iulep anders zu versüßen verordnet, als mit bloßem
Zucker.

Allgemeine Regeln, die bei Verfertigung der Sy«,pe zu
beobachtensind:

I. Der Zucker, dessen man sich zu den ohne Kochen ver«
fertigte» Eyrupen bedienen will, muß voehcr mit Wasser z>t
einer tandirten Konsistenz eingekocht, und zu gleicher Ait
d^rch Eiweiß abgekläret, und gehörig abgeschäumet seyn.

II. Hie Menge Zucker, die man zu diesen Syrupcn braucht,
sollte zweimal so viel am Gewicht seyn, als die Flüssigkeit be¬
tragt, (wiewohl auch ein geringeres Verhältniß gemeiniglich
zureichend ist). Man löset die Hälfte Zuckers in dem Flüssi.
gen auf; hernach setzt man alünälig mehr davon in Pulver
hinzu, als sich so gleich auflöset, sondern auf dem Boden des
Gefäßes liegen bleibt; «vorauf man alsdann durch eine gclin«
de Badhitze die Auflösung vollends befördert.

I!l. Saure Syrupe, und srlchc, die von Saften der
Fruchte gemacht seyn, müssen in keine kupferne Gefäße, sie
müßten denn verzinnt seyn, gechan werden.

lV. Die für die Abkochungen überhaupt gegebenen Re¬
geln erstrecken sich auch auf die Abkochungen zu Syrupen.
Die Pfianzengewächsc,deren man sich entweder zu Abkochun¬
gen odcr Aufgüsse» bedienen will, müssen maßia getrocknet
An; ausgenommen wenn sie ausdrücklich frisch verfchrie-
M sind.

l.. v. 3)'rupu2 ex ^Illo.
l' Rnodlauchh-rup.
' Man nimt Knoblauch, dünn geschnitten, ein Pfund;

lochendes Vasser, zwo Plnten: lässt ihn in eine»! engen ver¬
machten Gefäße zwvlf Stünden lang eingeweicht stehen; als.
dann seihet man das flüssige ab, und löset darinnc eine geho.
rize Menge Zncker auf, so, daß ein Sprup daraus wird.
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Dieser Cyrrip wird gelegentlich gemacht, um den zähm
Schleim zu verdünnen, und den Brusiauswurf in feuchten
Engbrüstigkeiten und Brustversiopfungen zu befördern. In
diesen Fällen erweiset er sich als ein Arzneimittel von betracht»
lichcr Wirksamkeit; das aber überaus unangenehm ist, indem
es stark nach Knoblauch schmeckt und riecht,

I.. Z^rupu« ex ^illiaeg.
M.b/schsyrup.

Man nimt frische Gbischkrautwurzcln, ein Pfund; dop¬
pelt feinen Zucker, vier Pfunde; Wasser, ein Gallon,

Das Wasser lockt man mit den Wurzeln bis<guf die
Hälfte ein; nachdem es ganz erkaltet, gießt man das abge¬
kochte ab und preßt es aus, und laßt es eine Nacht über ste«
hm, daß es sich setze: den Morgen drauf gießt man das kla¬
re ab, und thut den Zucker darzu; und focht alles bis auf
sechs Pfunoc am Gerichte ein.

K. D. MannimiEibischkrautwurzeln, etwas getrocknet,
neun Unzen; Wasser, ein Gallon; doppelt feinen Zucker, vier
Pfunde. Das Wasser nebst den Wurzeln kochet man bis auf
die Hälfte ein, und seihe: durch starkes Auspressen dieFlüssig-
keit ab. Das durchgeseihete Flüssige setzt man bei Seite, da¬
mit sich die Uneinigkeitenzu Boden setzen, und nachdem das
klare davon abgegossen, setzt man den Zucker darzn, uud kocht
es bis zur Konsistenz eines Eyrups ein.

Dieser Syrup wird hauptsachlich in nephritischen Zufal¬
len gebraucht, um erweichende abgekochte Tränke, und der¬
gleichen, damit zu vcrsüsscn. An und für sich selbst kann er
wenig Diensie thun, ohngeachtet einige eine hohe Meinung
von ihm gefaßt haben. Denn was hat man sich wohl von
zween bis drei Löffel voll Syrup zu versprechen, wenn ein
abgekochterTrank von fünf bis sechs Pfunden auf einen oder
zween Züge genommen werden kann ?

I>. 8^rupu5 e corlicidu« ^urannorutu.
Pomeran;e»sck>?lcnsyrup.

Man nimt von der gelben Ninde von frischen Seviliani«
schen Pomeranzenschalen,acht Unzen; siedend Wasser, fünf
Pmteu: laßt sie eine Nacht über in einem genau vermachten
Gefäße eingeweicht stehen; den Morgen darauf seihet man die
Flüssigkeitab, und löset in selbiger die gehörige Menge Zucker .
auf, um einen Syrup daraus zu nmchen.

L- Man nimt von der gelben Rinde von frischen Pome¬
ranzenschalen, sechs Unzen; siedend Wasser, drei Pinten.
Weichet sie eine Nacht über meinem genau vermachten Gefäße
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ein, und seihet alsdann die Flüssigkeit durch; diese läßt man
stehen, dasi sie sich setze; und nachdem man dos klare vom
Bodensatz abgegossenhat, loset man darinne sieden Pfunde
und ein Werthe»! weisen Zucker auf, um bei einer gelmden
Hitze einen önrup daraus ,'.u machen.

Bei Vereitnug dieses Eyrups ist besonders nöthig,, daß
der Zucker vorher vuluerisiret, und in dem Aufgusse bei einer
so gelinden Hitze, als möglich, um das Wegdampfen der
flüchtigen Theile aus den Schalen zu verhüten, aufgelöset
ftp. Unter diesen Vorsichten wird der Syruo überaus schön
und angenehm, und besitzt viel von dem feinen Gerüche und
Geschmacke der Pomeranzmschalcn.

I.. 5^rns)U5 Lzlsamicu«.
Balsamischer Syrup.

Man nimt vom Balsam von Tolu, acht Unzen; Wasser,
drei Pinten. Kocht es zwo bis drei Stunden lang in einem
Cirkulirgefaße, oder wenigstens in einem langhalsigtcnKolben,
dessen Oefnung leichte bedeckt ist. Sobald es kalt geworden,
seihet man die Flüssigkeit durch, und vermischet damit eine
gehörige Menge Zucker, um einen Syrup daraus zu machen.

L. Man njmt Syrup von Zucker, der so eben bereitet
worden, und warm vom Feuer komt, zwei Pfunde; Toluca«
nische Balsamtinktur, eine Unze.

Wenn der Syrup ziemlich kalt, geworden, rühret man
ihn in die Tinktur, nur wenig auf einmal, und schwenkt es
wohl unter einander, bis es sich vollkommen vereinigt hat.

Die Absicht der Erfinder der beiden vorhergehenden Pro«
cesse scheint etwas verschieden gewesen zu seyn, Iin erster«
sind die feinern und durchdringender« T'hci^ des Balsams
aus der gröber« harzigten Materie ausgezogen, und allein
im Syrup zurückbehalten worden: der letztere Syrup enthalt
die ganze Substanz des Balsams in größrer Menge. Beide
sind auf eine gemäßigte Art mit dem angenehmen Gerüche und'
Geschmacke des Balsams versehen.

Man hat den Einwurf gemacht: daß der Geist in der
Tinktur den Geschmack dieses Syrups verderbe; daher vorge«
schrieben war: daß nach geschehener Vermischung der Tinktur
mit dem Syrup, die Mischung der Hmc eines Sandbades
ausgesetzt werden solle, bis der^ Geist davon weggedunsiet ist.

In einigen Pharmacopöien ist die Bereitung eines schö¬
nen Syruvs von dieser Art aus einer Tinktur von Pcruvia-
nischen Balsam mit Roscnwasser, und einer gehörigen Menge
Zuckers angegeben.
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Rocher Neltendlumen Syrup.

Man nimt ftisch gesammelte Nelkenblumen, die von dem
untersten gereinigt sind, drei Pfunde; siedend Wasser, fünf
hinten.

Laßt sie eine Nacht über in einem Glast, oder irroenen
glasirten Gefäße, eingeweicht stehen,- seihet alsdann das flüs.
sige ab, und löset dämme die gehörige Menge Zucker auf,
um einen Eyrup daraus 3" machen.

ü. 0. Man nimt frisch gesammelte und abgelesene Nelken«
blumen, ein Pfund,- siedend Wasser, drei Pinlen; feinen
weißen Zucker, sieben Pfunde und ein Vierthei!. Läßt die Blu«
men eine Nacht über eingeweicht stehen, setzt alsdann zur
durchgeseiheten Flüssigkeit den pulverisirten Zucker hinzu, und
bringt es bei gelinder Hitze in einen Eyrup.

Dieser Eyrup ist von einem angenehmen Gerüche und
Geschmacke, und von einer feinen rothen Farbe < und dieser,
wegen wird er auch hauptsächlich geschätzt.

L. v. 3/iupuz (^olcliici.
N>lesenZafransyrup.

Man nimt frische saftige Wicsensafranwurzeln, in dünnc
Scheibchcns geschnitten, eine Unze; Essig, eine Pime, und
reinen Zucker, sechs und zwanzig Unzen. Digerirct die Wur¬
zeln in den, Essige zween Tage lang, unter oftcrn Umschüttcln
des Gefäßes, und seihet alsdann die Flüssigkeit, durch ein
gelindes Ausdrücken, ab. Zur klaren Flüssigkeit thut man
den pulverisirtenZucker hinzu, und kochr es bis zu einen,
Syrup gelinde ein.

Sasransyrup.

Man nimt Eafranwein, eine Pinte: doppelt feinen Zu«
cker, fünf und zwanzig Unzen. Den Zncker löset man un
Weine auf, um einen Eyrup davon zu machen,

Safran schickt sich überaus wohl zu einem Eyrup, weil
m dieser Gestalt eine hinlänglicheGabe davon in einem maßi»
gen Umfange enthalten ist. Dieser Eyrup wird gegenwärtig
häufiger verschrieben, als der Wein, wovon er gemacht ist.
Er ist eine angenehme Herzsiarkung-, und gibt den Iuleps eint
feine Farbe.

^
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Gulttensyrup.

Man nimt gereinigten Quittensaft, drei Pintm; Zimmtt,
ein Quemchen; Würznelken, Ingwer, von jedem ein halbes
Quentchen; rochen Portwein, einePintc; doppelt feinen Zu»
cker, nenn Pfunde.

Den ^aft nebsi den Gewürzen digeriret man in der
Aschmhitzesechs Stunden lang; alsdann setzt man den Wein
hinzu, und seihet das fiüßigc ab, und loset nachgehcnds so
viel Zucker darinne auf, daß ein Syrup daraus wird.

Diese Zubereitung ist ein überaus angenehmes, gelindes,
Herzstärkendes, zusammenziehendes Minel, das in einigen
Arten von Durchfällen und Magenkrankheiten, entweder an
und für sich selbst, in der Menge eines oder zween Löffel voll
auf einmal, oder umändere übelschmeckcndc Arzncumttel da»
durch zu verbessern und angenehmer zu machen, genommen
werden kann.

8vruz>u5 Kermelinu«.
Rermcssyrup.

Man nimt vom Kermestörnersaftc, ein Pfund; weißen
Zucker, zwei Pfunde. Macht daraus ohne Hitze einen Syrup.

Der Kermessyrup wird aus den südlichen Gegenden
Frankreichs schon fertig gemacht zu uns gebracht.

Dieser Syrup ist eines angenehmenGeschmacks, und
Von einer feinen rothen Farbe. Er wird für cine Herzsiartung,
und überhaupt für ein stärkendes Mittel, gehalten, und soll
besonders in Ohnmachten und andern Zufallen schwangerer
Weiber dienlich seyn.

I.. v. 8^rupuz e 8uecu I^iinonum.
Syrup ans Kimoneysafc.

Man nimt Limonensaft, dessen Uureinigkeiten man hat
setzen, und nachher abseihen lassen, zwo Pinten; doppelt fei«
nen Zucker, fünfzig Unzen. Den Zucker loset man in dem
Safte auf, um einen Syrup davon zu machen.

L. Man nimt gereinigten Limonensaft, zwei Pfunde,'
weißen Zucker, vier Pfunde und zwo Unzen. Macht daraus
ohne Kochen einen Syrup.

Auf die nämliche Art wird bereitet.

Manlbeerlusyrup,
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iv. 3)srusmz « luccn fl'uÄu? I^ubl I^zei.
-Hlmbcercilfyrup.

Alle diese sind überaus angenehme, kühlende Syruve,
und werden in dieser Absicht gelegentlich in Tranken und In.
leps gebraucht, um in gallichccn oder Entzündullgslrankhei.
ten den Durst zu löschen, die Hitze zu dämpfen, u, s. w. Zu,
weilen werden sie auch zu Gurgcltränkengebraucht.

I<. v. 8/rnpu« e ^leecinio, iius lliaeocüon.
Mohnsyrup, oder: Dmkodion.

Man nimt getrockneteund von dem Camen gereinigte
weiße 3??ohnhäupter, viertelhalb Pfunds Wasser, sechs
Gallons.

Die Häupter werden klein geschnitten, und in Wasser gc«
kocht, unter öfter« Umrühren, damit sie nicht anbrennen, bis
blos der dritte Theil des fiüßigen übrig bleibt, welches bei
nahe ganz von den Mohnhäuprern wird eingcsaugtwerden
seyn. Alsdann nimt man das Gesas vom Feuer, prefit das
abgekochte stark ans, und kocht es bis auf ungefähr vier
Pintcu ein: man läßt es, weil es noch heiß ist, erst durch ein
Sieb laufen, und hernach durch ein fein wollen Tuch; und
setzt es eine Nacht über hin, daß sich dieUnrcinigkeiten zu Bo¬
den setzen. Den Morgen darauf gießet man die klare Flüssig-
feit ab, und focht sie mit sechs Pfunden doppelt feinen ^u>
ckers, bis das Gewicht des Ganzen neun Pfunde, oder etwas
drüber, beträgt; damit ein Cyrup von gehöriger Konsistenz
daraus werde.

N. I?. 3^rupul ?Ap»ueri! ^,!di, leu cle Ueconia, vul^o:
Diacoclion.

U?cißcr Mohnsvrup, oder «us N7ohns«fte, insgemein ges
nannt: Dial:'o0lon.

Man nimt so eben reif gewordene, etwas getrocknete,
und von ihrem Camen gereinigte neiße Mohuhäuvttr, zwei
Pfunde; siedendes Wasser, drei Gallons^ und vier Pfunde
reinen Zuckers. Die Häupter schneidet man klein, und laßt
sie eine Nacht über in dem Wasser weichen: alsdann kocht
man es, und
preßt das flüßige stark aus. Diese abgeseihete Flüssigkeit locht
man bis zur Hälfte ein, und seih« sie nochmals duren: end«
lich setzt man auch den Zucker hinzu, und kocht es zu einen
Sprup.

Dieser Syrup kann auch bereitet werden: indem, man
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ein Quentchen des Extrakts von weißen Mohnhauptern in
zwo Pintcu eines bloßen Syrups auflöset.

Bei Bcrmung dieses Syrups hat man besonders dieses
sorgfaltig in Acht zu nehmen, daß er allezeit, so viel nur im¬
mer möglich, von der nämlichen Stack gemacht werde. Er
wird Kindern in Gaben von zwei bis zu drei Quentchen gege¬
ben: Erwachsenen von einer halbe» bis zu einer ganzen Unze
und drüber, um die scharfen Safte abzustumpfen, hie Schmer«
zen j« lindern, Ruhe zu verschaffen,und die übrigen End¬
zwecke der Opmtmittel zu erreichen.

l.. l). 8^'lll^u« ?.,z)guel!5ei'l'atici.
N?ildcr Mohn Syrnp.

Man nimt frische wilde Mohnblumen, vier Pfunde;
siedendes Wass-r, fünftehalbe Pinte.

Das Wasser gießet man auf die Mohnblumen, setzt sie
übers Feuer, und rühret sie fleißig um, bis sie durch und
durch befeuchtet sind. Sobald als sie untergesunken sind, setzt
man alles bei Seite und laßt es eine Nacht über weichen.
Den Tag darauf Hießet man das flüssige ab, oder preßt es
aus, und setzt es noch eine Nacht langer hin, daß es sich setze.
Nachher setzt man die gehörige Menge doppelt feinen Zucker
dazu, um einen Snrup daraus zu machen.

Dieser Snrup ist in Vrusikrankheiten, Husten, Blut»
speien, Seitenstechen, und andern Krankheiten, sowohl als
ein erweichendes als auch als ein Opiatmittel, empfohlen wor«
den. Es ist eins der leichtsten Opiatarzncimittcl, und in die¬
ser Rücksicht so schwach, daß einige gezweifelt lmben, daß
es nur die geringste SchmerzstillendeEigenschaft besitze.

l.. v. 8^rupu« ?e^ol»li«.
Vrustftrup.

Man nimt getrocknetes Englisches Frauenhaar, fünf
Unzen; Süßholz, vier Unzen; siedendes Wisser, fünfPimen.

Weichet es einige Stunden lang ein, seihet aü'dann das
flüssige ab, und macht es mit einer gehörigen Menge doppelt
feinen Zuckers zu einen Snrup.

Die Aufschrift von dieser Zusammensetzungdrückt die
Absicht derselben bei ihrem Arzneigebrauche aus: sie soll näm¬
lich die scharfen Safte gelinde machen, den Reiz zum Husten
besänftigen, und den Auswurf des zähen Schleims befördern.

I.. v. 5vrupu« e lloill)U5 P2l2l)'liz.
Schlüflelblumcnsyrup.

Dieser wird von Schlüsselblume», auf die nämliche Art,
wie der Nelkenblumensyrupgemacht.
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Er ist sonst in Nervenkrankheitenfür dienlich gehalten
worden; feine Z angenehmen Geruchs und Geschmacks wegen
empftelu er sich den Patienten, wiewohl es^ieut zu TaZewe»
nige gibt, die ihm einige besondere Kräfte zuschrewcn wollen.

I.. 8vrupu« >'o^num loluiiuu5.
Abführender Xostns/rnp.

Man ninit die nach geschehener Destillation von sechs
Pfunden Damastener Rostn zurückgebliebene Flüssigkeit; dop«
pele'feinen Zucker, fünf Pfunde.

Nachdem man die Flüssigkeit von den Rosen ausgepreßt
hat, kocht man sie bis auf drei Pinten ein, und laßt sie eine
Nacht sichen, um sich zu setzen. Den Morgen darauf gießet
man da? klare vom Bodensatze ab, und setzt den Zucker hinzu,
und kocht die Mischung bis aufs Gewicht von achtehalb
Pfunden, ein.

D' >cr -Syrup wird von einem doppelten Aufgüsse von
frisch aesammeltcnblassen Rosen,- auf die nämliche Art, wie
der Syrup H>m wilden Mohn, gemacht, und wird genannt:

Damastener Rosensyrup.

Man nimt frische Damastener Rosenblätter, ein Pfund;
siedendes Wasser, drei Pfunde, und reinen Zuc'er, drei Pfun¬
de. Die Rostn läßt man die ganze Nacht über eingeweicht
stehen, thut alsdann zur hell abgeseiheten Flüssigkeit den
Zucker hinzu, und macht mit einer gelinden Hitze einen Sn»
rup daraus.

Die nach der Destillation der Rosen übriggebliebene Flüs«
sigkcit schickt stch ebenso gut zur Verfertigung dieses Syrups,
als ein frischer Aufguß der Blumen. ' Dieser Eyrup ist ein
angenehmes und gelindes Purgicrmitt^ für Kinder, in der
Gabe eines halben, oder eines ganzen Löffels v>ll. So er<
weiset er sich auch als ein gchchocs Laxierniinelchür Erwachse«
ne, das bei tzartl.'idigrcit gute Dienste chut.

S^srup von getrockneten Rostn.
Man nimt getrocknete rothe Rosen, sieben Un;cn; weißen

Zucker, sechs Pfunde; siedendes Wasser, vier Pmten.
L-Mt eiiic Nacht hindurch die Rostn im Wasser aufge»

gosstn sieheu, alsdann kocht man sie ein wenig, seihet das
flüssige ah, setzt den Zucker darzu, und kochet sie bis zur
Konsistenz eines Syrups ein.
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Dieser Syrup wird für gelinde zusammenziehend gehal¬
lt«: besonders aber seiner rotyen Farbe wegen geschahet.

D. 5i^i'upu5 8ci!!icicu5.
^Necr^wiedelsyrup.

MannimtMcerzwiebelcssig, anderthalbe Pinte; Zimmet,
Ingwer, von jedem eine Unze; doppelt feinen Zucker, vier¬
telhalb Pfund.

Die Gewürze laßt man drei Tage lang im Essig cinge-
weicht sieben; seihet alsdann das'flüssige davon ad, scheiden
Zucker dar;n, und machr einen Syrup davon.

!<'. Man nimt Meerzwiebelessig, anderthalbe Pinte; wei¬
ßen Zucker, viertchald Pftind. Macht daraus dci gelinder
Hitze einen Cyrup.

Die in der ersicrn von diesen Zusammensetzungen befind¬
lichen Gewürze mildern in etwas die widerwärtige Eigenschaft
der Meerzwiebeln; obsthon nicht in der Maasc, daß das un¬
angenehme des Arzneimittelsdadurch ganz nnd gar wegfiele.
Es wird meistens in Gaben von einem bis zween Löffel voll
gebra.icht; um den zähen Schleim zu verdünnen und den
Brustauswurf zu befördern; welches es auf eine überaus
würksame Weist thut.

I.. 5>vrnpu5 limplex.
Einfackcr Syrup.

Man loset in Wasser so viel doppelt feinen Zucker auf,
daß daraus ein Syrup werde-

L. 3>'l'upu5 lirnplex, iiue dommuniz.
Gemeiner S^rup.

Man loset in hinlänglichemWasser den reinsten Zucker
auf, daß daraus ein Cyrup werde.

Diese Zubereitungensind bloße flüssige Versüßungsmittel,
die weder lieblichen Geruch, »och angenehme Farbe haben.

Rrcuzbccrsyrup.

Man nimt vom Safte von reifen und frischen Kreuzbee»
ren, ein Gallon; Zilnmet, Ingwer, Muskatnüsse, von je«

>!,- ',!'>'; doppelt feinen Zucker, sieben Pfunde.
Den Saft läßt man etliche Tage stehen, um sich zusetzen;

seihe: man ihn durch, und weichet in einigen Thei-
u.t davon die Gewürze ein. Den übrigen Saft kochet ma»>
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und setzet gegen das Ende denjenigen Theils in welchem die
Gewürze «abweichet wurden, nachdcmmanibn vorherdurch-
gest^ee bat, hinzu. Dieses Stück von dem Proceß muß stz
b,handelt werden, daß die ganze Flüssigkeit auf vier Pmtm
zurückgebracht wird. Endlich thut man den Zucker darzu,
und macht die Mischung zu einem Syrup.

K- Man nimt vom gereinigtenSafte von reifen Kreuz-
Heeren, sech''Pfunde; wcißul Zucker, viertchalb Pfund; ko¬
chet den Saft nebst dem Zucker zur Konsistenz eines Sy-
ruos ein.

- In der vorigen Zubereitungsind diewidrigen Eigenschaf¬
ten der Kreujbeeren durch die Gewürze und durch das wesent¬
liche Ockaetzämpfet: dcmungcachtet aber bleiben sie immer noch
unangenehm. Drei bis vier Löffel voll würken schnell als ein
PurZlermittcl, und führen eine große Menge wäßriger Feuch¬
tigkeiten ab. Zuweilen verursachen sie einen Durst und Tro¬
ckenheit des Mundes und des Schlundes, und heftiges Knei¬
pen. Diessm kann man zuvorkommen,wenn man wahrend
der Würkung Habergrützemit Wasser reichlich trinket.

I.. 8vruou« Violarum.

Veilchensyrup.

Man nimt frische und schon gefärbte Veilchen, zwei
Pfunde; siedendes Wasser, fünf Pinten.

Lasset sie einen ganzen Tag über m einem Glase, oder
wenigstens in einem glasirten irrdcnen Gefäße, eingeweicht
stehen; alsdann gießet man das siüssige davon ab, und stehet
es durch ein dünn leinen Tuch, wobei man auch oen gelinde¬
sten Druck sorgfältig vermeidet: nachdem man nachher die ge¬
hörige Nenge Zucker hinzugesetzethat, macht man einen Sy«
rup davon.

j.. Man nimt frische Märzvcilchen, ein Pfund; siedendes
Wasser, drei Pmten.

Läßt sie vier m<d z°'?,mzig Stunden in einem irrdenen ge¬
nau stehen: alsdann seihet man
das flüssige, ohne Drucken, durch, und löset dämme sieben
und em Viertheil Pfund weißen vulverisirten Zucker aufj
woraus man, ohne Kochen, einen Syrup bereitet.

Dieser Syrup ist von einem überaus angenehmen Ge¬
ruch uno Geschmack, und erweiset sich in der Menge von ei¬
nem oder zween Löffel voll als ein gelindes Lariermiuel für
Kinder. Durcks Aufbewahren verlieret er leichc seine schöne
blaue Farbe, weswegen er hauptsächlich geschätzt wird.
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Ingwcrsyrnp.
Man nimt in dünne Scheibchen geschnittenen Ingwer,

vier Unzen,- siedendes Wassn, drei Pimen. Laßt ihn einige
Stunden eingeweichtstehen, gießt alsdann das flüssige ab,
And nmchc darans init einer gehörigen Menge doppelt feinen
Zuckers enien Syrup.

Dieses ist ein angenehmer nnd maßig gewürzhaftcrSy¬
rup, der mit Geruch, Geschmack und Eigenschaften des Ing-
wers nicht allzustark versehen ist.

Ii. U, Man nimt putverisirten Ingwers, drei Unzen?
siedendes Wasser, drei Pimen; undwelsien Zucker, sieben und
ein Vicrtheilpfund. Den Ingwer laßt man virr und zwanzig
Stunden lang in einem genm> vermachten Gefäße in dem Was¬
ser eingeweicht stehen, thut alsdann zur klar abgeseiheten Flüs¬
sigkeit den pulverisirtell Zucker, und macht einen Syrup.

1^. O. (.'onlelUu ^IKeimez.
2lll5ermesl»:twcrge.

Man nimt vom warm gemachten und durchgeseiheten
Kermeskornersafte, drei Pfunde; Damascener Rosenwasscr,
sechs Unzen nach dem Mnase; Zimmetol, einen halben Seru-
pcl; doppelt feinen Zucker, ein Psund. Den Zucker lostt
nien in Rosemvasservermittelst der Hiye eines Wasserbades,
zu eiuem Cvrup auf; alsdann mischet man den Saft von
Kermeeckornern darunter, und, nachdem es kalt geworden,
das Zimmetol.

ü-sjlgsyrup.
Man nimt Essig, zwoPiMen; weißen Zucker, viertchaw

Pfund; kocht es zur Konsistenz eines Cyrups.
Dieses wird für ein gutes dcnHrusiauswurf befördern-

des nnd Schleim zertheilendes Mittel gehalten: und zu der¬
gleichen Absichten kann jedweder anderer Eyrnp behülflich
seyn; weil der Zucker an und für sich selbst schon ein Bestre¬
ben und Geneigtheit dazu hat.

8^lUpN5 cle Leil,2i'!5.
Berl'lLbccrcnsyrup

Dieser wird burchs Kochen in einem glasirten irrdenen
Gefäße, ans zwei Pfunden des Saftes von den Früchten mit
anderthalb Pfund feinen Zuckers, zur Konsistenzeines Sy«
«ups, bereitet-
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Das Kochen eincs.jedwedensauren Syrups ist in dop.
Mcr Rücksicht ein Zckie^; weil es »änlich dee Säure sinmvf
macht, von roclch^r doch hier oieWürkung zu erwarten ist,
und veru: daß er anschicket, und kandirt. Dieser ist
kühlend und zusammenziehend, wiro'aber mchtoft gebraucht.
Er gibt ein gutes Gurgclwasser ab.

Frssllenbaarsyrup.
Man nimt Zfrauenbaarsyrnpfünf Unzen, weichet und

kocht es in einer hinlänglichen 'Menge Wassers, mit zwo Un¬
zen Süßhohwurzcln. Und kochr d^e k!a« durchgcseihttc Flüs¬
sigkeit mc drei Pfunden weißen Zuckers zu einen Syrup ein.

Dieses befördert den Auswurf in so weit, als es der
Zucker thun kaun; was aber die übrigen Ingredienzien an¬
langt; so könnte das Ganze in einer Gabe auf einmal genom¬
men werden, und kann daher nicht die geringste Würksamkelt
äusser«, auf die man sich zu verlassen hätte.

Xvürznelk'ölisyrnp.
Man schneidet eine Unze Würzüelkcn klein, und lasst sie

einige Tage mit zwölf Unzen weißen Weins aufgegossen stehen;
alsdann seihet mmi de.s Flüssige durch, und kocht es mit ei¬
ner hinlänglichen Menge Zuckers, nämlich zwanzig Unzen,
zu «inen Syrup ein.

Dieser Syrup würde keine Erwähnung verdienet haben,
wenn er nicht oft, ohne Verordnung, statt des Nelkcnblu-
mensnrups, in dessen Ermangelung, gebraucht "würde; weil
dieser nur einmal des Jahres gemacht werden kann; jener'
aber, der Würznelkmsyrup, mit Kochenille ganz genau seine
Farbe erhalten kann.

In Ansehung ihrer Kräfte und Eigenschaften sind sie
einander gleich, die in beiden so unbedeureud sind, daß es
kaum werth ist, diesen Betrug angemerkt zu haben.

8^I,UPU8 llorticum (^itrioium.
Citronen schalen fy vnp.

.Man nimt fünf lenzen von der aussern gelben, völlig rei¬
fen und frischen Citronenschale; von den Scharlachbeeren,
oder an deren Statt, von dem zu uns gebrachten Safte,
zwei Quentchen; Quellwasser, drei Pfunde. Läßt es zusinn-
men eine Nacht überm einer Badhiße eingeweicht stehen; und
setzt zur abgeseiheten Flüssigkeit dnttehglb Pfund feinen Zu-

e
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cker hinzu: und focht es mit einer mäßigen.Hitze.<ur Konsi¬
stenz eines Snruos ein.

Ans die nämliche Art werden die Syrupe von den Po»
mcranzcn-und L!n:o'.'.enschalen bereitet.

Nur muß «nan sich in Acht nehmen, dass durch eine all«
zujalingeHiye der gewürzhafte Geruch und Geschmack nicht
weggedampftwerde.

Süßholfsyrup..
Man nimt zwo Unzen frisches, gereinigtes und gestoße¬

nes Süßholz; weiß Frauenhaar, eine Unze,- Isop, eine hal¬
be Unze. Gießet darauf drei Pfunde siedendes Qucllwasser,
und nachdem es vier und zwanzig Stunden aufgegossen in ci<
ner Badhitze gestanden hat, seihet und kläret maü das flüssige
ab; und locht es mit dem besten Honig und feinem Zucker,
von jedem zehcn Unzen, in einer Badhiyezu einen Syrup ein.

Dieses war des NIesuc sclnc Erfindung, die in allen
Apothekcrbüchern, bis aufs letzte, ohne Abänderung, beibe¬
halten worden ist.

8vrupu« Norum peillcorum.
pftrsickblüchcns>'rur>.

Man nimt ein Pfund frische Pfersichblüthen, und gießt
darauf drei Pfunde warmes Wasser: nachdem sie vier und
zwanzig Stunden eingeweicht gestanden haben, preßt man
das ftch'sige aus, und wiederholet das Aufgießen mit einer
frischen Menge Blumen und der namllchen Flusugkeit, fünf¬
mal; alsdann loset man in drei Pfunden von dem zuletzt
dur.bgesecheten drittehalb Pfund Zucker auf, und kocht es zur
gehörigenKonsistenz ein.

Dieser wird insgemein durch einen einzigen Aufguß ver¬
fertigt; indem man blos s^> viel draufgießct, daß die Blü¬
then gebrühet werden. Es ist ein sckones Brechmittel für
Kmdcr das zugleich von unten etwas Oefnung macht. Die
Gabe davon sind zwei Quentchen bis eine Unze.

8vrupuz äs liliÄbardaro.
Rhabäroersyrup.

Man nimt von dem besten Rhabarber und von Sennes-
blättern, von jedem drittchalbe Uuzc; Zimmet, anderthalb
Quetschen; Ingwer, ein halbes Quentchen; WMr, acht '
Pfunde. Man laßt es eine ganze Nacht hindurch wa'-m ein¬
geweicht stehen, und kocht alsdann die abgeseihete Flüssig-
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keit mit -zwei Pfunden weißen Zuckers zu einen Syrup ein;
gzgmoas l^ude !!'erden zwv Un^en vom purgircnden Rostnsy-
Nlp harzu genlischt,

Seifen Honig.
Man niml gcn'eine Seife und Honig, von jedem vier

Unzen; WemsieiMalz, eine halbe Unze; Erdrauchwasser, zwei
Ouen^che:-. Mi^bet alles zustimmen.

Dieses, wird als eiüegurc Cache anempfohlen zur Rei¬
nigung und Weißmachung der Hamj es rann aber auch zu
einem weit wichtigern Gebrauche angewandt werden, und
thut oft gute Dienste im Gliedcrreissen, wenn es auf dem
schmerMften Theile wohl eingerieben wird: es ist aber so
durchdringend und würtsam, büß es zuweilen eine Blase
«mcht und anfangs den Schmerz vermehret. Durch Zusatz
tülcr gehörigen Nengc von Kampher und Opium kann man
wichtige Verbesserungen machen und vornehmen.

8^rupu5 i-eKiinzeiiz.
Anhaltender', oder stopfender Syrup.

Man nimt ein Pfund Eichenrinde; Granatapfelschalen,
Tormcntill- und Bisiortwurzeln, vonjedem zwo Unzen; weht
es in drei Maas Quellwasscrbis auf drei Pfunde ein. Sei-»
hct das flüssige ab, und läßt es sich seyen, bis es klar gewor-
den; alsdann gießt man es dnrchs Neigen ab. Zu" dieser
Flüssigkeit sitzt man vom Schlehen- »nd Verbisdeerensafte,
von jedem ein Pfund, hinzu, und dampfet alles bis auf zwei
Pfunde ab; alsdann setzt man zwei-Pfnndc feinen Zucker hin¬
zu, uud. kocht es zur gehörigen Konsistenz ein.

Dieses gibt cimn dergestalt stopfenden Syrup ab, daß
man sich in DurchMen, wo dcrgleichcn-Dingenothig sind,
so wie auch in allen andern Arten von Flüssen , ganz allein
darauf verlassen kann. In hitzigen, und in allen Wechse.lfie-
bern, befördert er gar sehr die Wartung der Rinde, und bei
Kindern hilft er zuweilen ohne selbige. Wenigstens kann ein
großer Theil davon ersparet werden, wenn sie in alle dazu
schickliche Arzneigestalten,und die Rinde selbst entweder in
Bisse» oder in Latwergen gebracht wird. In allen Arten von
Blutflussen ist es überaus schicklich zu gebrauchen, und pflegt
im weißen Flusse und in andern weiblichen Schwachheiten,
große und gute Diensie zu thun.

^leN» ei Ox^mellic».
Könige und Sftuerhsnige.
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Ac^yptlstde« Honig.
Man nimt fünf Unzen überaus fein pulvensirtes Grün«

span; Honig, vicrzchen Unzen' am Gewicht; Essig, sieben
Unzen, nach den; Mnase.

Liest Ingredienzien zusammen kocht man bei einem ge«
linden Feuer bis sie eine gehörige Konsistenz und rothüche^ar-
bc erlangt haben, Wird diese Mischungeine Zeit laug aufbe¬
wahre: , so fallt der dicke Theil zu Boden-; der dünnere aber,
der oben aufschwimmt, wird -uel .^ciivprin^um genannt.

Diese Zubereitung ist blos zum äusserlichen Gebnrllche
bestin'mt, zur Reinigung der Geschwüre und Wcgnehmung
des wilocn Fleisches. Sie ist auch in venerischen Geschwüren
des Mundes und der Mandeln im Halst dienlich. Sollte
man sie schärfer nöthig haben, so kann das durchs UmsHut-
tcln des Gefäßes geschehen, so daß die dicke Mateneaufdem
Voden mit der obern dünnen vermischt wird.

I.. ^tel Lim!»«.

XVlldcr Flack.qhottlg.

Man nimt vier Pinten vom gereinigtenCafte des wil¬
den Flachses,- abgeklärten Honig, vier Pfunde: locht es zur
gehörigenKonsistenz em.

Diese Zubereitung kam zuerst in der vorigen Ausgabe
unserer Pharnncopöie zum Vorschein. Sie wird überaus sel¬
ten gebraucht, und nicht oft in den Apotheken angetroffen.

I.. v. >l«! ttslleboraeum.

N<e»wur5hon:g.

Man nimt getrocknete und dünn geschnittene weise Nies-
wurzwurzeln ein Pfund; abgeklartenHonig,dreiPfundc7Was-
ser, vier Pinten

Laßt die Wurzeln drei Tage lang im W<Mr eingeweicht
stehen, unb kocht sie alsdann ein wenig: das flüssige drückt
man aus, und laßt es noch einmal durchlaufen, und kocht
es mit dem Honig zur gehörigen Dicke ein.

Man hat besonders Sorge zu tragen, daß diese Zuberei¬
tung so nahe als möglich zur Houigdicke gebracht werde, da¬
mit ihre Starke und Kraft nicht zu ungewiß sey. Sie würfet
als ein gewaltsamesPurgier- oder Brechmittel, und ist zum
gemeinen Gebrauche allzuheftig und unsicher. Sie ist zuwei¬
len in Rasereien in Gaben von einem bis zu zwei Quentchen
und drüber gegeben worden; wiewohl sie häufiger zu Klysiie-
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ren gebraucht wird. Die heutige ausübende Arzneikunst macht
überhaupt wenig oder gar keinen Gebrauch davon.

I.. v. 5,161 Kol»ceum.
Rostnhonig.

Man nimt gereinigte And geschwind getrocknete rothe
Rosenwospen, vier Unzen; siedendes Waner, dreiPinten;
abgeklärten Honig, ftti^' Pfunde.' die Rostn läßt man einige
Stunden lang im Wasser eingeweicht stehen; seihlt alsdann
das ftüssige ab, vernnsichetdamit den Honig, und kocht,es
zur gehörigen Konsistenz ei».

L. D. Nel I^olaceum.
Aostnhonig.

Man nimt getrocknete rothe Rostn, ein halbes Pfund;
siedendes Wasser, vicrDinten; Honig, sechs Pfunde. Die
Rostn läßt man eine Nacht über im Wasser eingeweicht stehen;
seihet alsdann das ftüssige davon ab, setzt den Honig darzu,
und kocht die Mschung zur Konsistenz eines Cyrups ein.

Diese Zubereitungwird häufig als ein gelinde kühlendes
reinigendes Muccl, besonders unter Gurgelwasser zu Geschwü¬
ren und Entzündungendes Mundes und der Mandeln im Hal¬
se gebraucht.

t.. v. vx^mel ex ^!Iic>.
Sauerhonig mit Rnoblanch.

Man nimt dünn geschnittenen Knoblauch, anderthalb«
Unze; Kümmel, süßen Fcnchclsamen, von jedem zwei Qucnt«
cheu; abgeklärten Honig, zehcn Unzen am Gewichte; Essig,
eine halbe Pinte. Den Essig läßt man eine Weile mit den
gestosscnen Samen in einem glasirten irrdenen Gefäße kochen;
alsdann thut man den Knoblauch hinzu, und bedeckt das
Gesas ganz genau. Sobald es kalt geworden, drückt man
das flüssige aus, und löset darinne bei der Hitze eines Wasser¬
bades den Honig auf.

Dieser Samrhonig wird zur Verdünnung der zähen
Säfte, Beförderungdes Brusiauswurfes, und der flüssigen
Absonderungen überhauvr, empfohlen. Es ist ohne Zweifel
ein Arzneimittel von beträchtlicher Würfsamkeit, obschon über¬
aus unangenehm; indem der Geruch und Geschmack des Knob¬
lauchs, der Zuthat der gewürzhaften Same» ungeachtet, im¬
mer noch hervorsticht.
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Sauerhonig mu V^seusafran.
Man mmt adgcUärtti: Honig, z^'ei Pfundt; eine Pint»

Wiesensafrancssig: kocht es in einem glassrten in-d<ueu Gc«
säße bei einem gelinden Feuer, zur Konsistenz eines Syru?s.

Hiesir Sauerhonig ist die gelindeste Zubereitung o°,str
Wurzel; er hat einen angenehm säuerlichen Geschmack, rci-ct
gelinde ^ie Zunge, hm eine maßig zusammenziehende Eigeu«
fchaft, und ist zur Reinigung der Zun^e vom Schleim gmz
sürrreflich. In einer verstärkten Gabe ist er ein Brechmittel,
und zuweilen ein Purgicrmittel; am merkwürdigsten aberwür«
ket er als ein UritltreibendesMittel.

Wo das Vlutwasser stockt, oder überflüssigda ist, und
die krankmachende Materie durch die Nieren verulMstigcrWei¬
se abgeführet werde» kann, kann dieser Sauerhonig mit gros¬
sem Vortheile gebraucht werden; daher er insonderheit zur Er¬
leichterung für wassersüchtige Patienten geschickt und bistimt
ist. Und was diese Zubereitung ganz vorzüglich begünstige!,
ist, daß zur Kur auch der hartnäckigsten Krankheitenkeine
große Menge davon nothig ist.

Die Gabe, wenn es ein UrinlreibendesMittel abgeben
soll, ist, daß man mit einem Theelöffel voll, zweimal des
Tages, in einer schicklichen Flüssigkeit, den Anfang macht:
den zweten oder dritten Tag gibt man die nämliche Gabe
dreimal des Tages; hernach viermal des Tages; und wenn
der Patient diese^Gabe leicht vertragt, und die gehörige Wür<
lung nicht erfolget, so kann man nach und nach ms zu einer
ganzen Unze in einem Tage steigen, ja bis auf anderthalb«
Unze. Collre aber diese letzte Menge keine Wartung thun;
so hat man sich wenig oder gar mckts, weder von diesem,
noch von sonst einem andern Arzneimittel, zu versprechen.

vxvniel ?eiwr»!e.
BrnsssssucrhonlF.

Man m'mt Alantwurzeln, eine Unze; Florentinische Veil-
Wurzel, ^ine halbe Unze; Ammoniakgummi, eine Unze; Cssig,
eine halbe Pinte; abgeklärten Honig, ein Pfund; Wasser,
drei Pinten. Die geschnittenen und geflossenen Wurzeln laßt
man im Wasser so lange kochen, bis eine Pinte davon verlo¬
ren gegangen ist; alsdann seiher man das flüssige ab, und

. thut das vorher im Essig und Honig aufgelöste Gummi Am«
moniak dazu, und läßt alles zusammen ein wenig kochen.

Die Ausschr.ft von dieser Z»5mmleuse5ung drückt sihon,
ihre Arzncikräfteaus. Sie ist für solche Brusikrankheiren be«
siimt, die von emcr Uebennaas eines jähen Schleims, ^wel>
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chen diese Arznei verdünnt, und den Auswurf desselben beför¬
dert,) und von verstopften Lungengcfaßnhherrühren. Davon
können alle Nachte und Morgen zween bis drei Löffel voll ge¬
nommen, und einige Zeit lang damit fortgefahren werden.

I.. O. Ox^mel 8cIUiiIcum.
tNecr?wlcbelstluerhonig,

Man nimt abgeklärten Honig, drei Pfunde; Meerzwie-
be?c"ig, zwo hinten. Nach dem L. v. vicr Pfunde von: ab«
g-Ucrtcu .^oülg Kocht es in einem glasirten irrdenen Ge«
s.-^c, d.< «ne« gelinden Mer, zur Konsistenz eines Sy-
rups eiu.

DerMeerzwiebelsinttchouigist ein nützliches cröfncndes,
reinigendes und den Vrusiauswurf beförderndes Mittel, das
in feuchten Engbrüstigkeiten, Husten, und andern Kraufhei«
ten, wo zu viel dicker zäher Schleim ist, große Diensie thut.
Er wad m Gaben von zwei bis drei Quentchen, zugleich mit
«was gewürzhaftem Wasser, als Zimmetwasser, genommen,
um den Ekel, den er sonst leicht erwecken würde, zu vcrhin«
dem. In starken Gaben erweifet er sich als ein Brechmittel.

I.. v. Ox^'mel limplex.
Eillfacker Snnerhonig.

Man nimt abgeklärten Honig, zwei Pfunde; Essig, ein«
Piute: kocht es in einem glasirten irrdenen Gefäße, bei einem
gelinden Feuer, zur Konsistenz eines Cyrups.

Könige au« vorigen Apothckcrbüchern.
Klel ^inlialarum.

Ronmarindlüthenhonlg.
Man nimt frisch gesammelte Nosmarinblüthen, ein Pfund;

abgcklarlcn,^onig, drei Pfunde: mischet es zusammen in ei«
nen Topf, den man an die Sonne setzt; und hebt die Mi«
schung zum Gebrauche auf.

ölel IVlercuna!?.

Bingel!.'rantahon!g
Man nimt vonBingeltrautsafte,drei Pfunde; Honig, zwei

Pfunde: reiniget und kocht es zusammen biszurHonigkonsisienz.

^lel Klorol-um, vel Di^rnurum.
Nlaulbccrcnbonig,

Man nimt von dem durchs Setzenlassen gereinigten Safte
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von den sowohl vom Baume als vom Stranche vor Sonnen
Aufgang unreif eingesammeltenMaulbeeren, von ».'dem an-
derthalb Pfund; durchgeseihetenund abgeschäumten Honig,
zwei Pfunde. Laßt es zusammen bei einer gelinden Hitze bis
zur gehörigen Konsistenz sachte sieden und aufkochen.

Klel Violaceum.
Veilchenhonig.

Wird eben so, wiederRosenhouig, gemacht.

8ucc> et llel^ni^e.
Säfte und Gallerte».

Säfte wider den Sckarbock,

Man nimt vom Löffelkrautsafte,zwoVinten; von Bach,
bungen, eiue Pinte; voo der Brunnenkressc, eine Pinte; von
Sevilianischen Pomeranzen, eine Putte und ein Quart. Mi¬
schet alles untereinander; laßt es stehen, bis sich die llnrei.
nigkeiten gesetzt haben, und entweder gießet man alsdann die
Flüssigkeit helle ab, oder'seihet sie durch.

N. v. 8ucci ^nlilcorliuilci.
Säfte rvidcr den Scordm.

Man nimt vom Löffelkraut-Pomeranzen,und Brunnen«
lreßsaste, von sedem eine Pm«; geistreiches Muskacnuswas-
ser, ein Quart von einer Pinte; und laßt es stehen, bis sich
die Unreinigkeiten gesetzt haben, alsdann gießt man die klare
Flüssigkeit ab.

Beide diese Zusammensetzungen sind von beträchtlichem
Nutzen zu den in der Aufschrift ausdrücklich genannten Ab¬
sichten: der PomeranzensaftistcinfürtrefiichesHülfsmittc(zu«
gleich mit dem Löffelkraut?, so wie auch in Verbindung mit
andern scharfen antiscorbutischen Mitteln, die, in dieser Mi¬
schung, wie aus der Erfahrung bekannt ist, weitbessereWür»
kungen hervorgebrachthaben, als wenn sie blos an und für
sich selbst gegeben worden sind. Diese Safte können von zwo
bis zu drei Unzen genommen werden, so viel als der Magen
vertragen kann, zwei - bis dreimal des Tages. S>e vermeh,
ren überhaupt die Absonderungen des Ur»ns, und haften z«,
weilen offenen Leib.
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I,. üob Laccaium 8ambuci.
-Holundcrbeerensast.

Man läßt den gereinigtenHolunderbeerenstift bei einer
gelinden Hitze^eindicken.

e. Man niMzwei Quart reifen Holunderbeerenfaft, und
ein halbes PfuMfeinen Zucker. Dämpfet über einem gclin»
den Feuer bis zur Nonigdicke ab.

Dieser Saft ist ein kräftiges stiftnartiges Auflösungs.
Mittel, das die Verstopfungen der Eingeweide ofnet, die na«
türlichen Absondernngen durch Stuhl, Urin und Schweiß be«
fördert; und auf diese Art in mancherlei langwierigenKrank,
heilen Dienste leistet. Die Gabe ist von einem oder zwei
Quentchen bis zu einer Unze oder drüber. Ein Löffelvoll mit
Waffer verdünnt wird in gemeinen Erkaltungen, bei Cchl».
fengehcn, nicht ohne Nutzen genommen.

8uccu« prunorum 3iluennum, liue: ^caciae QeiwHnicae.
Scklehcn > oder deutscher Acacien Saft.

Man laßt eine beliebige Menge Saft, von unreifen Schle¬
hen über einem gelinden Feuer eindicken.

Dieses ist ein maßig starkes zusammenziehendes Mittel,
das mit der Aegnptischen Acacia Aehnlichkeit hat, und statt
selbiger auch oft untergeschoben wird. Es wird in Bauch«
fiüssen, u. s w. von einem Scrupel bis zu einem Quentchen
gegeben.

lielarinl», leu >liuz (^clomorum.
(Lmttengallcrte, oder Marmelade.

Man lu'mt drei Pintcn gereinigten Quittensaft, und ein
Pfund weißen Zucker: kochet es zusammenkunsigcmäs ,

Dieses ist ein nützliches, kühlendes, anhaltendes Arznei.
Mittel: es wird in Schwachheitendes Magens, Neigung zum
Brechen, Durchfallen und Ruhren, die von einer hitzigen
Unpäßlichkeit, oder scharfen gallichten Saften herrühren, ge»
geben. Die Gabe ist von einem Quentchen, bis zu einer Hai»
den Unze oder drüber.

<3e!»t!na Lerderorum.

Verbi sbeerengallerte.
Man nimt ein Pfund von den Stielen rein gepflückte

Berbisbeercn; und eben so viel weißen Zucker, Kocht es bei
einer gelinden Hitze zur gehörigen KoiWenj ein; alsdann
drückt man die Gallerte.durch Flanell.

»R
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Ioh«nlli«dcerengallkrte.
Wird auf die nämliche Art bereitet.
BM diese Zubereitungen sind angenehm, süßsäucrlich

und kühlend , und werden aus dieser AbsiD zur Befeuchtung
des Mundes und Echlundcs in Entzlindungskrankheitengc»
braucht. In Wasser aufgelöst, geben sie ein heilsames ver¬
dünnendes Getränk, von einer scifenartigen Natur ab, das
sich mit dem Blute, oder dem Blutwasser, wenn es zu dick,
(wie in gewissen Fiebern) vermischet, wo hingegen bloßes
Wasser meistens unverändert durch die Nieren wieder weggeht,

iLsclügnrr'cnsaft.
Man schlitzt reife wilde Gurken, preßt ganz gelinde ihren

Saft aus, und läßt ihn durch ein feines Haarsieb in eingla-
sirtes irrdenes Gesas laufen. Nachdem er einige Stunden
gestanden hat, wird sich der dickere Theil zu Boden sek«n, wo¬
von «an den dünnern abgießet, und das flüssige das noch zu¬
rückbleibt, durchs Filtrircn absondert, Der zurückgebliebene
dicke Theil wird mit Leinwand bedeckt, und der Conm, oder
einer andern gelinden Hitze ausgesetzt, bis er völlig trocken
geworden ist

Die Art des schicklichsten Filtrums, dessen man sich zu
dieser Zubereitung bedienet, ist ein baumwollenernaßgemach-
ter Tocht, davon das eine Ende in der Flüssigkeit liegen, das
andere aber über dem Gefäße herunterhangol muß; wodurch
die Flüssigkeit angezogen wird und herabtröpfelt, bis der
grMte Theil derselben abgeleitet, und die festere Substanz zu¬
rückgelassen ist.

Das Elaierinm ist ein starkes Purgiermittel, das sich
vft als ein heftiges Brechmittel erweiset. Es wird in Was.
scrsuchtcn, wo die allerwürksnnsienArzneimittel nöthig sind,

^ v?n einem bis zu vier oder fünf Granen gegeben; und zuwei¬
len wird es, in geringerer Menge, schwachem Purgiermittel«,
um mehr zu reizen, zugesetzt.

Ans dem vorigen Londoner ApoehekerbuHe, und der
gemeinen Praxis.

lind, liue: 8»p3 limplex.
Ninfftcker eingesottener Most, oder Saps.

Man nlmt von guten und weißen Weintrauben eine be¬
liebige Menge neulich ausgepreßten Saft, und kocht ihu über
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-einem langsamen Feuer, bis blos noch eine Pinte von dreien
übrig bleibt, oder bis es zur Konsistenz desHonigs gelanget.-

Nob cls Verbell«,

lLlngesottener Berbisbeerensaft, oder Rot,.
Man nimt von dem klar durchgeseiheten Bcrbisbeeren«

safte, ein Pfund; feinen Zucker, ein halbes Pfund, Laßt es
über einem langsamen Feuer zur gehörigen Konsistenzab¬
dämpfen.

«ob 6e ^eiali«.

Ll'ngessttcner Rirschsaft^over Rob.
Man nimt vom rothen sauren Kirschsäfte nach Belieben,

und kocht ihn mit halb so viel feinen Zucker über einem lang«
samcn Feuer, nach obiger Votschrift.

liob <3e Onii«.

jL/ngesottcner wilder Rirstbsaft, oder Rob.
Man nimt ein Pfund wilde Kirschen, und laßt sie in ei«

ncr hinlänglichen Mcnge'Qucllwasscr eingeweicht stehen, bis
man das Fleisch durch ein Sieb drücken kann; alsd.nm däm¬
pfet man die überflüssige Feuchtigkeit ab, und kocht es mit
einem halben Pfunde feinen Zucker zur gehörigen Konsi¬
stenz ein.

Kob (^äoiiiorum,
Oingesotte«er Gulttenlaft, oder Xob.

Man nimt eine beliebige Menge gereinigten Quittensaft:
und nachdem er bis auf den dritten Theil gelinde eingekocht
worden, setzt man halb so viel von dem feinsten Zucker zu, und
halt mit einer langsamen Hitze an, bis es die gehörige Konsi¬
stenz erlanget. /

l>liua vol delatinU d^Zoninrum.
Guittcngallerte, oder i,t?armcl«de.

Man nimt zwölf Pfunde klrr gereinigten Quittensaft;
dampfet die Hälfte durchs Kochen ab, und thur zu dem Zu¬
rückgebliebenen fünf Pfunde alten weißen Wein, mU> dampfet
es wieder bis auf den dritten Theil ab, unter ^eqnelMlülH
des Schaums, der sich erhebet. Nachdem sich dis.Zurücks
gebliebene gesetzt hat, seihet man es durch, und kocbt es mit
drei Pfunde Zucker zur gehörigen Konsistenz kuusigcnM ein.
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Ilob pi'unorulr» »ciclaium.

lüingcsotlsner Schlehensaft, oder Rob.
Wird auf die nämliche Art, wie das Quittenrob, ge<

macht,- und in beiden ist der Zucker von keiner Wichtigkeit,
sondern kann nach Belieben hinzugethan werden.

lLingesottener Johnnnigbeerensaft, oder Rob.
Dieser wird auf eben.die Art, wie das Verbisbecrenrob,

von dem wohl gereinigtenSafte gemacht; und muß daher
über dem Feuer abgeschäumet werden, ehe man es hinstellt,
daß es sich setze.

Lob 8»cc»rum 82m!,uc».

Eingesottener Holunderbecrensast, oder Rod.
Man nimt eine beliebige Menge Holundeerbcrensfft, und

läßt ihn gan; langsam über einem gelinde» Feuer eindicken, cm,
weder blos für sich selbst, oder mit dem vierten Theile Zucker.

Auf eben die Art wird das Attichrob, der Wacholder-
beerensaft, und das Rob vom Ehrenpreis, bereitet; ausser,
daß zu dem letzter» vom Zucker und Safte gleiche Theile er¬
fordert werden. Und so können auf gleiche Art auch andere
zubereitet werden.

8uccuz ül^c^ri-In^e 6mplex.
Einfacker Süsihollsast.

Man nimt eine beliebige Menge von der besten, gerei¬
nigten und ein wenig geflossenen Süßholzwurzel; weichet sie
drei Tage lang in so viel Qucllwasser ein, daß sie drei Quccr-
sünqer hoch bedeckt sieht: alsdann laßt man es zusammen auf¬
kochen und preßt die Flüssigkeit aus, die man, bei einem
langsamen Feuer, zur gehörigen Konsistenz, nach der Kunst,
abdampfet.

Die alten Apothekcrbücher, besonders die von deutschen
Verfassern, haben einen großen Ueberfiuß an solchen Arznei«
mittclgesialten, die sie von den Arabern entlehnten; sie wer.
den aber jetzt fast gar nicht mehr gebraucht, dergestalt, daß
so qir von denen, die das Kollegiuni hier beizubehaltenfür
dienlich befanden hat, sehr wenige von den ApothckcN! ver¬
fertigt werden: denn die meisten Sachen werden von unsern
H.ckrbäckel'n auf eine sehr zierliche, und auch zum Arzneige¬
brauch sich sehr wohl schickende Art, wie z, B. besonders die
Quitten, behandelt nnd bearbeitet. Der Süßholzsaft wird
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vorzüglich häufig gebraucht, und sollte nach dieser Vorschrift
hier zu allen fettig zu macl«nden Perfchieibungen zubereitet
smn: denn der aus der Fremde komt ist oft g« zu unrein,
oder dermaßen beschädigt, daß nickt nur die Absiebten des
Arztes dadurch vereitelt werd n, sondern auch sehr leicht Un»
heil angerichtet w:rd, indem er Verstopfungen verursacht,
wo er als ein reinigendes und öfnmdcs Mittel gegeben wor¬
den ist.

Dick: Brust« oder Keckes« au» dem vorigen Eoinburghi«
scken Äpother'crbucke.

I>ul>ucl, Oommune.

Gemeiner H.ccksaft.
Man nimt von süßen Mandeln frisch ausgezogenesOcl,

und Brust- oder balsamischen Syruv, von jedem eine Unze»
weißen Zucker, zwei Quentcken: mischet es, und macht dar»
<ms einen dicken Brust- oder Lecksaft.

K.ccksaft au» Rraftmehl.
Man nintt Gummi Tragantstarke, zwei Quentchen; Ja«

paniscke Erde, ein Quentchen; flüssig geschlagenes Eiweiß,
eine Unze; eben so viel balsamischen Eyrup; mischet und macht
es zu clncn Lecksaft.

I.olwcli cle I^inn.

L.ecks«ft aus il-einsamenol.
Man nimt frisch ausgezogenesLeinsamenol,und balsa¬

mischen >2yrup, von jedem eine Unze; Schweftlblumen und
weißen Mucker, von jedem zwei Quentchen: mischet und macht
es zu einen Lecksaft.

Leckest au» Manna.
Man nimt Kalabrische Manna, frisch ausgezogenes süs>

scs Mandelöl, und Veilchensyrup; von jeden! gleich viel: mi¬
schet und macht es zu ciuem Lecksaft,

Z.ecksaft au» Seift.
Mau nimt Castilianische Seife, ein Quentchen; Mandelöl,

eine Unze: LyrupausLnnoncnsaft, andcrthalbe Unze: macht
es zu einen'Lecksaft.

,3^
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;

l,lllwck 60 8perma der!.
Lccksaft aus Wallrath.

Man nimt zwei Quentchen Wallrath, reib« es zusam-
men mir Eigelb, bis es sich mit einer halben Unze frisch aus¬
gezogenen Mandelöls, und einer Unze balsamischen Eyrnps,
zur Konsistenz eines Lecl'safls mischen laßt.

l.«Kucl,, >cl<?ZM!,, liniwz oder Lecksaft, ist von mittler
Konsistenz zwischen einem Syrup und einer L«Uwerge. Man
hat dergleichen hauptsächlich zu Brusimitteln bcstimt. Es ist
eine übelausgesonnene Arzneigesiait, und daher fast gänzlich
verworfen. Das Londoner Apothekcrbuch hat sie ganz und
gar ausgemerzt, so wie auch das jetzige Edinburghlsche. Die
oligtcn und schleimigten Substanzen sind unangenehm für tM
Gaumen, und für den Magen schädlich.

Iidliocl, 3anum.

Der heilsame ^ect'saft.
. Man nimt Isopblätter und Bcrgmünze, von jedem eine

halbe Unze'; ausgekernte rothe und schwarze Brusibecrcn,von
jedem dreissig Stück; ausgekernte Rosinen, Feigen, und neue
Datteln, von jedem zwo Unzen; Leinsamen und Ciebcnzeit,
von jedem fünf Quentchen; Frauenhaar, eine Handvoll:
Anies- und Fenchelsamen, dünn geschnittene Vcilwurzel, ge-
siossencs Süßholz und Zimmet, von jedem eine halbe Unze.
Alles zusammen latzt man kunstgeinäs in vier Pfunden Wasser
bis zur Hafte einkochen: alsdann wird es mit der Zuthat von
zwei Pfund Gcrstenzuckcr, und der Auflösung Ves Gummi
Tragcmc, und arabischen Gummi, von jedem drei Quent«
chcn, in der nämlichen Abkochung,zu einen Syrup eingekocht.
Nachher schneidet und stoßet man fünf Quentchen gereinigte
Pinien klein; süsse abgeschälte Mandeln, Süßholz und Kraft»
mehl, von jedem drei Quentchen; Vcilwurzel, zwei Quent«
chen. Alsdann nimt min den Syrup vom Feuer, und ruh»
rer alles dieses geschwind mit einem hölzernen Stampfet hin¬
ein, bis alles zusammen weiß wird.

Vierter Abschnit.
Von Weinen, Tinkcuren und Elixiren.

L^n der Behandlung und Bearbeitung dieses Theils kann
<x) für denjenigen nichts schweres vorkommen, der sich mit
dem ersten Theile, was die Digestion, Auflösung und Ver¬
schiedenheit der Aufiosungsmitttl betrift, bekannt gemacht
hat. Und da meistens die ganze Materia Medita gar füglich,
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